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SONN TAG

Die Hexe, die Schild krö te, die Pa let te des Ma lers, das Cha os, 
den To ten kopf. Man muss te kein Bre to ne mit ei ner von Na-
tur aus un ge wöhn lich aus ge präg ten Ein bil dungs kraft sein, um 
sie er ken nen zu kön nen. Eben so wie die Teu fels burg, den Hai
schlund, die Fla sche, den um ge dreh ten Stie fel, die Bas til le oder 
den Hut Na po le ons, die sie be reits ges tern ge se hen hat ten. Den 
Pilz, den Fuß, den Ha sen.

Ges tern im mer hin auf ei nem Spa zier gang.
Heu te da ge gen la gen sie am Strand. Kommissar Georges 

Dupin und seine Freundin, die Chefkardiologin Claire Lannoy. 
Und blick ten von ih rem Hand tuch auf die fan tas ti schen rosa 
Gra nit for ma ti o nen. Spä ter am Nach mit tag und vor al lem bei 
Son nen un ter gang wür den die Fel sen auf über na tür li che Wei se 
zu glim men und zu glü hen be gin nen, als wä ren sie nicht von 
die ser Welt. Ein Cha os von ge wal ti gen, ku ri os ge form ten Stei-
nen, rie si gen Gra nit bro cken, ein zeln oder in wüs ten An samm-
lun gen, die sich zu wei len hoch auf türm ten. Über all um sie he-
rum: im Meer, aus dem Was ser ra gend, auf den Ins el chen di rekt 
vor ih nen, aber auch auf dem Strand so wie hin ter ih nen, auf der 
ein sa men Re note-Halbinsel, zu der der groß zü gi ge Sand strei-
fen ge hör te, auf dem sie la gen.

An der ge sam ten Küs te zwi schen Tréb eur den und Paim pol, 
der welt be kann ten »Côte de Gra nit Rose«, wa ren die Felsen zu 



8

be wun dern. Ro sen gra nit war der po e ti sche Name des Ge steins, 
das den Küs ten ab schnitt hier im Nor den der Bre tag ne be-
rühmt ge macht hat te. Pro mi nen te Na ti o nal sym bo le wa ren da-
raus ge schaf fen wor den, das Hôtel de Ville in Pa ris, das gro ße 
Charles-de-Ga ulle-Mo nu ment in Co lom bey-les-deux-Égli ses, 
das be rühm te »Croix de Lor raine«. So gar in Los  Ange les, Bu-
da pest und Se vil la stan den Ge bäu de aus dem le gen dä ren Fels. 
Be reits die Be woh ner der Jung stein zeit hat ten im po san te Bau-
wer ke aus dem sel te nen Tie fen ge stein ge schaf fen, das nur an 
we ni gen Or ten der Welt so pro mi nent an die Erd o ber flä che 
kam wie hier, im ka na di schen On ta rio, auf Kor si ka, in Ägyp-
ten und in Chi na.

Es sah aus, als wä ren die bi zar ren Stei ne buch stäb lich vom 
Him mel ge fal len. Als wäre ein Schau er von ei gen tüm li chen 
Me te o ri ten wild ver teilt nie der ge gan gen. Rosa Wun der bro cken, 
rät sel haf te Zeug nis se und Zei chen. Mas sig wa ren sie, aber zu-
gleich wirk ten sie bei na he schwe re los, schwe bend. Als könn te 
sie der nächs te Wind stoß fort tra gen. Eine ma gi sche Sze ne rie – 
au gen blick lich ver stand man, wa rum gro ße Schrift stel ler und 
Ma ler, da run ter vie le Freun de Gau guins, ver rückt nach die sem 
Fleck chen Erde ge we sen wa ren.

Seit je her tru gen die Orte der rosa Küs te ei nen ext ra va gan-
ten Wett streit aus: Wer ver fügt über das au ßer ge wöhn lichs te 
Stück Fels, die spek ta ku lärs ten For men und Ro sa tö ne?

Auch der Strand, auf dem sie la gen, war eine Sen sa ti on. 
Der Grève de Toul Drez war der nörd lichs te der zwölf Strän de 
Tréga stels, ein »Pla ge sau va ge« in Form ei ner Si chel, von fel si-
gen Land zun gen und skur ri len Stein for ma ti o nen ein ge rahmt, 
im Wes ten vom Tête de Mort, ei nem Vor sprung in Form ei nes 
To ten kop fes, auf dem wie de rum eine der amü san tes ten Gra nit-
for ma ti o nen der Ge gend zu be wun dern war: der Tas de Crêpes, 
der Crêpes-Hau fen, der dem To ten kopf so fort et was von sei-
nem Schre cken nahm. Die bei den vor ge la ger ten Ins el chen – die 
Île du Grand Gouf fre und Île de Dé – schüt zten vor all zu to-
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sen den Flu ten und bil de te n bei Ebbe eine be rü cken de La gu ne. 
Eine Art gro ßes Na tur schwimm be cken. So gar der Sand hier 
war rosa. Hell ro sa und fein kör nig. Nur ganz all mäh lich fiel der 
Strand ins Was ser ab. In ein Meer, das nicht bloß durch schei-
nend war, son dern voll kom men trans pa rent. Ein zar tes Tür-
kis grün zu nächst, das in ein strah len des Tür kis blau über ging, 
durch das Rosa des Grun des son der sam ver stärkt. Erst weit 
drau ßen wur de der At lan tik tief blau. Dort wa ren die grö ße ren 
der sa gen um wo be nen Sept-Îles zu se hen, fünf See mei len be-
trug die Ent fer nung zur Küs te.

Seit Claire und Du pin vor ges tern Abend an ge kom men wa-
ren, herrsch te fa bel haf ter Hoch som mer. Tags ü ber ste tig um die 
drei ßig Grad, dazu ein gran di os blau er Him mel. Kei ne Wol ke, 
kein Dunst. Die Luft war glas klar, was der leich ten at lan ti schen 
Bri se zu ver dan ken war. Die vor herr schen den Far ben er ga ben 
ein ex qui si tes Zu sam men spiel: das strah len de Blau des Him-
mels, das Tür kis grün blau des Mee res und das Rosa des San des 
und der Fel sen.

Es war atem be rau bend schön. Sur re al schön.
»La douc eur de vi vre«, be schrieb man die Stim mung an 

leicht fü ßi gen, un be schwer ten Som mer ta gen wie die sen, die 
»mil de Süße des Le bens«. Oder wie es auf Bre to nisch hieß: »La 
vie en roz« – das Le ben in Rosa.

Für Georges Du pin war es die Höl le.
Sie mach ten Fe ri en.
Strand ur laub.
Schlim mer konn te es nicht sein.
»Ein fach nur am Strand lie gen«, hat te Claire sich er träumt. 

Kei ne Ver pflich tun gen, kei ne Ter mi ne, kei ne Ar beit. Sie hat te 
auf ei ner un be ding ten Ab ma chung be stan den, ei nem ge gen-
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seiti gen Schwur: dass sie sich in die sen »paar Ta gen« un ter kei-
nen Um stän den mit ir gend wel chen An ge le gen hei ten des Kom-
mis sa ri ats in Con car neau oder der Kli nik in Quim per be fas sen 
wür den. Was im mer auch kom men moch te.

»Nur himm li sche Ruhe und sü ßes Nichts tun«, hat te sie 
glück lich ge seufzt.

Tat säch lich ging es gar nicht bloß um ein »paar Tage« – nein, 
es ging um zwei Wo chen. Um vol le vier zehn Tage.

Die längs ten Fe ri en, die Du pin in sei nem Be rufs le ben je ge-
nom men hat te. Es war in Con car neau zum Stadt ge spräch ge-
wor den, in der lo ka len Aus ga be von Ou estFrance war – völ lig 
lä cher lich und über flüs sig – so gar eine klei ne Mel dung er schie-
nen: »Georges Du pin in Tréga stel: Mon si eur le Com miss aire 
macht Fe ri en!«.

Claire hat te sich ein »alt mo di sches See bad« ge wünscht, 
»über sicht lich, ver träumt, viel Flair«. Wo man kein Auto 
brauch te, al les zu Fuß er rei chen konn te. Ein »klei nes, char-
man tes Ho tel«. Und das Wich tigs te: mit ei nem »ech ten Fe ri-
en rhyth mus«. Was für sie be deu te te: lan ge schla fen  – Du pin 
war be geis ter ter Früh auf ste her –, spät und lan ge auf der Ter-
ras se früh stü cken  – aus ge dehn tes Früh stü cken war gar nicht 
Du pins Sa che –, in luf ti ger Klei dung zum Strand lau fen – Du-
pin konn te kur ze Ho sen nicht aus ste hen –, auf dem Weg ein 
paar Sand wich es und Ge trän ke be sor gen  – hier gab es kei ne 
Ein wän de, da für umso mehr beim letz ten Punkt: es sich auf ei-
nem gro ßen, wei chen Hand tuch be quem ma chen, um es, ab ge-
se hen von kur zen Schwimm aus flü gen, erst am spä ten Nach-
mit tag wie der zu ver las sen.

Die rei ne Höl le. 
Nichts war Du pin un er träg li cher als Mü ßig gang. Nichts ver-

moch te den Kom mis sar ner vö ser zu ma chen als vor sätz li che 
Ent span nung. Du pin muss te in Be we gung sein, sich be schäf-
ti gen. Die be stän di ge Ak ti vi tät war sein Ele ment, al les an de re 
eine Qual. Selbst ver ständ lich war Claire sich des sen be wusst, 



11

sie kann te ihn schließ lich lan ge ge nug. Und nahm es ernst. Sehr 
ernst. Sie hat te bei ih rer un glück se li gen Ur laubs i dee kei nes falls 
nur an sich ge dacht, wie sie be ton te, son dern »ganz spe zi ell 
auch an ihn«. Denn Claire hat te eine – wie Du pin fand – fa ta le 
The o rie: dass sein »be denk li cher Tä tig keits zwang« durch sei ne 
per ma nen te Ak ti vi tät über haupt erst her vor ge bracht wer de, 
ins be son de re durch das »un ge sun de Über maß an in ne rer und 
äu ße rer Un ru he in den letz ten Jah ren« be zie hungs wei se, so 
for mu lier te sie es noch lie ber: »durch all die se ver rück ten Kri-
mi nal fäl le«. Und dass nun der Punkt er reicht sei, an dem es 
»kri tisch« wur de und er eine »ech te Pau se« bräuch te. Eine »Ra-
di kal kur – ein mal ganz raus«! Das Dum me war, dass Du pins 
Haus arzt, Doct eur Gar reg, nach drück lich die sel be Mei nung 
ver trat. Auch er hat te »pro to ty pi sche Symp to me ei nes pa tho-
ge nen Ab ge spannt seins« bei Du pin aus ge macht: der an ge schla-
ge ne Ma gen, die Schlaf stö run gen, die Kof fe in sucht … In Du-
pins Au gen war das al les abst rus. Als dann auch noch Nol wenn, 
Du pins un er setz li che As sis ten tin, von ei ner »un be dingt not-
wen di gen Aus zeit« an ge fan gen hat te – bloß, weil Du pin in letz-
ter Zeit wo mög lich hin und wie der »bär bei ßig« re a giert ha ben 
moch te –, hat te er kei ne Chan ce mehr ge habt. Dass sie alle drei 
glaub haft »nur sein Bes tes« woll ten, mach te es nicht leich ter. Er 
hat te ka pi tu liert.

Dann war al les ganz schnell ge gan gen. Nol wenn und ihr 
Mann hat ten letz ten Som mer in Tréga stel-Pla ge Fe ri en ge-
macht, in ei nem »sehr hüb schen Ho tel«, sie hat ten sich so gar 
ein we nig mit dem Be sit zer ehe paar an ge freun det. Ehe Du pin 
sich’s ver sah, war ein Zim mer ge bucht. »Dou ble De luxe«. Mit 
Meer blick und Balkon.

So hat te das Un glück sei nen Lauf ge nom men und sie – jetzt 
hier – auf das gro ße flie der far be ne Hand tuch ge bracht.

Du pin hat te kei ne Zwei fel, dass eine sol che »Er ho lungs kur« 
nur eine Wir kung ha ben wür de: ihn in gräss li che in ne re Zu-
stän de zu ver set zen. Aber es ging ihm um Claire. Seit Claire 
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die Lei tung der Kar di o lo gie in Quim per über nom men hat te, 
hat te sie qua si durch ge ar bei tet. Sie war tat säch lich – an ders 
als er – rest los er schöpft. In den letz ten Mo na ten war es nicht 
sel ten vor ge kom men, dass Claire noch vor dem ge mein sa men 
Abend es sen auf dem Sofa ein ge schla fen war. Sie brauch te Fe-
ri en. Und ein Strand ur laub die ser Art, lei der wuss te Dupin 
das si cher, war für sie ge nau das Rich ti ge. Seit sie hier an ge-
kom men wa ren, schien sie sich mit je der Mi nu te mehr zu er-
ho len.

War die Si tu a ti on auf dem Hand tuch am Strand für Georges 
Du pin be reits prin zi pi ell ein Alb traum, so tra ten wei te re Um-
stän de hin zu, die al les noch miss li cher wer den lie ßen:

Die Son ne brann te so stark, dass man ohne Kap pe oder Son-
nen hut nicht aus kam. Du pin hass te bei des. Und be saß we der 
das eine noch das an de re. Also hat te Claire ihm ges tern auf 
dem Weg zum Strand kur zer hand eine dun kel blaue »I love 
Brit tany«-Kap pe ge kauft, die er grum melnd auf ge setzt hat te. 
Was man eben so un un ter bro chen brauch te: Son nen cre me. Und 
auch mit Son nen cre me stand Du pin auf Kriegs fuß. Sie kleb te 
fürch ter lich, egal, was auf der Tube stand. Und hat te zur Fol ge, 
dass auch der Sand am Kör per kle ben blieb. Der auf mys te ri ö se 
Wei se stän dig auf Dupins Sei te des Hand tuchs ge lang te. Auf 
Clai res Sei te be fand sich nie auch nur ein ein zi ges Körn chen. 
Das Schlimms te an der Son nen cre me aber war: Egal, wie Du-
pin es an stell te, wie vor sich tig er auch war, ir gend wann, sehr 
rasch zu meist, hat te er die Creme im Auge. In bei den Au gen. 
Was fürch ter lich brann te, so dass er nur noch ver schwom men 
se hen konn te und nicht ein mal mehr le sen oder das Strand le-
ben be ob ach ten. Und au ßer Le sen und Be ob ach ten gab es auf 
dem Hand tuch nichts zu tun.

Der ein zi ge Trost war das Abend es sen. Das Res tau rant des 
Ho tels war vor züg lich, da bei bo den stän dig, vor wie gend Spe zi a-
li tä ten des Nor dens. Schon bei ih rer An kunft vor ges tern Abend 
hat ten sie Heiß hun ger ge habt – Du pin lieb te es, wie hung rig 
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Claire sein konn te – und hat ten ein paar Mi nu ten spä ter auf 
der Ter ras se mit atem be rau ben dem Blick ge ses sen. Sie hat ten 
Tarte let tes de SaintJacques ge ges sen, die Ja kobs mu scheln aus 
der Rade de Brest, ein deu tig die feins ten, da nach Car din ale-Ar-
ti scho cken mit ei ner Kräu ter vi naig ret te, eine blass lila Ar ti scho-
cken art der Ge gend, mild und et was süß lich. Auch der Wein 
war fa mos ge we sen, ein jun ger Pi not noir aus dem Loire-Tal, 
den man ge kühlt trank, eine neue Vor lie be Du pins an Som mer-
ta gen. Er hat te per fekt zum ma ri nier ten Salz wie sen lamm mit 
Co cos de Paim pol ge passt, den wei ßen zar ten Boh nen, die Du-
pin ge ra de zu ver ehr te.

So fa bel haft das Es sen auch war – der zwei te Abend im Res-
tau rant hat te den phä no me na len Ein druck be stä tigt –, ein Fe-
ri en tag be stand lei der aus mehr als bloß dem Abend es sen. Es 
ging um die sehr, sehr vie len üb ri gen Stun den der ver blei ben-
den zwölf Tage.

Dupin war be reits sechs Mal schwim men ge we sen. Noch häu fi-
ger war er den Strand ab ge lau fen, vom ei nen Ende bis zum an-
de ren. Und wie der zu rück.

Be vor er zum Strand ge kom men war – Claire war vor ge-
gan gen, sie hat te »kei ne Zeit ver schwen den« wol len –, hat te er 
im Pres se la den des be schau li chen Zent rums von Tréga stel die 
Wo chen end aus ga ben der Ta ges zei tun gen ge kauft. Und sich da-
bei Zeit ge las sen. Mitt ler wei le hat te er alle weit ge hend durch-
ge le sen. Ou estFrance hat te das gro ße »Som mer-Spe zial« ge-
star tet, das The ma war: »Wird man als Bre to ne ge bo ren oder 
kann man es wer den?«. Ei nes der – hei te ren und doch ganz 
erns ten – bre to ni schen Lieb lings the men. Die Ant wort war ein-
fach, sym pa thisch und pa the tisch zu gleich (und be ru hig te Du-
pin sehr): »Um bre to nisch zu sein, braucht man kei ne Pa pie re 
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und Do ku men te, es be darf le dig lich der Ent schei dung, es sein 
zu wol len!« Im Kern näm lich, so das lei den schaft li che Plä do-
yer, han del te es sich um eine Hal tung, eine in ne re Ein stel lung. 
Ge gen über dem Le ben, der Welt, den Men schen und, be son-
ders wich tig, ge gen über sich selbst. Die nächs ten vier Wo chen 
wür de in der Zei tung nun das amü san te Spiel ins ze niert: »Du 
er kennst, dass du ein Bre to ne bist, wenn …« Dann folg ten un-
trüg li che Zei chen, un hin ter geh ba re Be wei se: »… für dich die 
A pe ri tif zeit of fi ziell mor gens um elf be ginnt und ab dann al
les er laubt ist / du, um Selbst mord zu be ge hen, in ei ner über
füll ten Bar im tiefs ten Finis tère her aus schreist, dass du aus 
Pa ris kommst / du den Ton ei nes Du del sacks bes ser er trägst 
als an de re / dir das Da tum 1532 et was sagt, und zwar nichts 
Gu tes« (das Jahr, an dem die Bre tag ne von Frank reich »an nek-
tiert« wur de).

Claire hat te das Hand tuch auf exakt die sel be Stel le ge legt 
wie ges tern. Wo mit klar war: Ge nau dies wür de für den Rest 
der Fe ri en ihr Ter rain sein.

»Ich muss mir die Au gen aus spü len«, Du pin ver zog das Ge-
sicht, »mit kla rem Was ser. Im Ho tel.«

Er war be reits auf ge stan den.
Et was Bes se res war ihm nicht ein ge fal len, um das Hand tuch 

noch ein mal für eine Wei le ver las sen zu kön nen. Im Üb ri gen 
ent sprach es prak tisch er wei se der Wahr heit.

»Dann bring uns je dem doch noch eins die ser Pans bag nats 
mit.«

»Mache ich.«
Du pin hat te nicht weit vom Ho tel ei nen klei nen La den ent-

deckt, des sen In ha ber, Rac hid, aus Niz za stamm te und der die 
tra di ti o nel len süd fran zö si schen Fla den bro te mit Thun fisch, To-
ma ten, Oli ven und Ma yon nai se zu be rei te te. Er ver kauf te zu-
dem Rosé aus der Pro vence, den man in ei nem por tab len Küh-
ler mit an den Strand neh men konn te.

Es war halb vier.
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Claire lag dö send auf dem Bauch. Sie trug ei nen schlich ten 
schwar zen Bi ki ni, der ihr äu ßerst gut stand. Und ei nen über-
gro ßen Stroh hut, den Du pin nicht un be dingt moch te, er war 
ur alt und stamm te von ih rer Groß mut ter.

»Sonst noch et was? Ich hole es dir ger ne.«
»Nein dan ke, chéri.«
Du pin streif te sich sein aus ge wa sche nes blau es Polo über. 

Sei ne Jeans. Er schlüpf te in die ram po nier ten Slip per, die er-
staun li che Men gen an Sand ent hiel ten. Auch das war eine Spe-
zi a li tät von ihm. Er schaff te es, in und an al lem enor me Men gen 
Sand zu trans por tie ren. Bis ins Auto, ins Ho tel zim mer, so gar, 
trotz der Du sche, bis ins Bett.

Die nächs te Hand tuch in sel lag etwa zwan zig Me ter ent fernt. 
Eine Fa mi lie aus dem Ho tel. Drei klei ne Kin der. Ein Jun ge, zwei 
Mäd chen. Sehr fröh lich. Sehr freund lich. Lei der mit schreck li-
chen El tern. Die un ent wegt ze ter ten. »Bleibt doch mal still sit-
zen!«; »Krü mel nicht mit dei nem Sand wich rum«; »Wir wol len 
ein mal im Jahr un se re Ruhe ha ben« … Das ewi ge He rum nör-
geln der El tern weh te bis zu ih nen he rü ber. Es war ent setz lich. 
Beim Früh stück heu te wa ren sie in ih rer un ver schäm ten Laut-
stär ke nur von ei nem Pär chen über bo ten wor den – er An fang 
fünf zig, schätz te Du pin, sie An fang, Mit te drei ßig, eine Was-
ser stoff blon di ne –, das sich die gan ze Zeit über hef tig ge strit-
ten hat te.

So war es, – das hei te re Ho tel le ben.
»Bis gleich, Claire.«
»Bleib nicht zu lang«, Claire dreh te sich um und griff zu ih-

rem Buch.
Du pin mach te ei nen gro ßen Bo gen um die Fa mi lie.
Es war nicht weit bis zum Ho tel. Ein schma ler Weg am Meer 

ent lang, an den Sei ten hell schim mern des Dü nen gras, ein Pa-
no ra ma blick auf die At lan tik-Gra nit-Land schaf ten.

Das Ho tel  – L’Île Rose  – thron te auf ei nem fla chen Hü-
gel di rekt am Meer, zwi schen ge wal ti gen rosa Gra nit bro cken, 
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die es in fast alle Rich tun gen ab schirm ten und aus de ren 
Ge wirr hier und dort mäch ti ge wind schie fe Pi ni en her vor-
sta chen. Der Haupt zu gang be fand sich am Ende der Ufer-
pro me na de über dem Pla ge Coz Pors. Die grob as phal tier te 
Pro me na de führ te bis zu ei nem klei nen öf fent li chen Park-
platz, von dem die Ho tel ein fahrt ab ging. Hier stan den auch 
die vier  schma len, strah lend weiß ge stri che nen Holz häus-
chen, an de nen man die Boots tickets zu den Sept-Îles kau-
fen konn te. Was Du pin the o re tisch ger n ge tan hät te, wäre 
sein  Wi der wil le  ge gen  Boots fahr ten nicht un ü ber wind lich 
 ge we sen. Auf den Sept-Îles näm lich leb te der »klei ne Pin-
gu in«. Zwar wa ren die »klei nen Pin gui ne«, wie Du pin ge lernt 
hat te, kei ne  ech ten Pin gui ne, son dern Al ken vö gel, den noch. 
Sie sa hen aus wie Pin gui ne und be weg ten sich auch so. Du-
pins in ni ge Lie be zu Pin gui nen reich te al le mal, die »klei nen 
Pin gui ne« da rin groß zügig ein zu schlie ßen, auch wenn sie 
für ihn selbst auf den na hen  Sie ben In seln un er reich bar fern 
blie ben.

Du pin war im Gar ten des L’Île Rose an ge kom men, in den 
sich Claire bei ih rer An kunft auf An hieb ver liebt hat te, vor al-
lem we gen zwei präch ti gen Hor ten si en in seln in kräf ti gen Blau-
vi o lett tö nen. In mit ten des Gra nits hat ten die Be sit zer des Ho-
tels ein klei nes bo ta ni sches Pa ra dies an ge legt. Lie be voll, aber 
nicht pe ni bel ge pfleg ter Ra sen, drei wind zer zaus te Pal men mit 
di cken Stäm men, ma jes tä ti sche Euk alyp ten, bu schi ge Ka me-
li en, Rhodo dend ren, Aga ven, duf ten der La ven del, rie si ge Sal-
bei-, Thy mi an-, Ros ma rin- und Minz bü sche, wild durch ei nan-
der. Der Hö he punkt war ein al ter, ver wach se ner Oli ven baum. 
Rich tung Meer ga ben die mäch ti gen Stein blö cke und die üp-
pi ge Ve ge ta ti on ei nen gran di o sen Blick frei.

Das alte Haus stamm te aus dem 19. Jahr hun dert – hell grau 
ge tüncht, an den Kan ten un ter den Fens tern der ob li ga to ri-
sche Gra nit  –, ei nes der pri vi le gier ten Häu ser nah am Meer, 
wie sie ver ein zelt und er ha ben am ge sam ten Küs ten ab schnitt 



17

zu be wun dern wa ren. Eine ver wun sche ne Vil la, mit Fin ger-
spit zen ge fühl res tau riert, ge schmack voll, aber schlicht, in hel-
len Tö nen. In den Zim mern ein fa che, hüb sche Na tur holz mö bel, 
bun te Stof fe. Und, für Du pin das Ent schei den de: eine hand-
liche Espres so ma schi ne. Ein Re fu gi um aus der Zeit – wie der 
ge sam te Orts kern des klei nen See ba des –, in der die Som mer-
fri sche er fun den wor den wa r.

Du pin hat te den Gar ten durch quert und steu er te auf die stei-
len Stein trep pen vor der Ein gangs tür zu.

»Ha ben Sie schon ge hört, Mon si eur le Com miss aire?«
Ros min Bel let, der Be sit zer des L’Île Rose – eine ge müt li che, 

rund li che Er schei nung –, war hin ter ei ner der Pal men auf ge-
taucht. Ein sym pa thi scher Mensch, ei gent lich. Du pin war er et-
was zu red se lig, es war of fen sicht lich, dass Bellet es lieb te, Gäs te 
zu be her ber gen. Auf eine sehr per sön li che Wei se.

Du pin war wi der wil lig ste hen ge blie ben, sei ne Au gen brann-
ten im mer noch von der Son nen cre me. Er ver spür te kei ne Lust 
auf Kon ver sa ti on.

»Nein«, Du pin klang un ge wollt mür risch. »Ich mei ne – was 
soll ich ge hört ha ben?«

»Die Sta tue der hei li gen Anne wur de vor ges tern aus der 
Cha pel le Sainte-Anne ge stoh len. Man hat noch kei ne Ah nung, 
wer es war und wie es pas siert ist.«

Du pin mas sier te sich die Schlä fe.
»Ich den ke, Ihre Gen dar me rie wird sich da rum küm mern.«
»Ja, Alan und Inès«, Mon si eur Bel let lä chel te, »ja, das wer-

den sie …«
So hie ßen die ört li chen Gen dar men, ver mu te te Du pin. 
Zwei di cke Hum meln – im Gar ten wim mel te es von Bie nen 

und Hum meln – flo gen tief brum mend ge fähr lich nah an Du-
pins Nase vor bei.

»Die Fi gur ist sehr alt«, so schnell gab Mon si eur Bel let sich 
nicht ge schla gen.

»Im mer hin«, mur mel te Du pin. Es war ihm gleich gül tig. 
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Er wür de sich nicht da mit be schäf ti gen. Nicht mit ab han den-
gekom me nen sehr al ten Ge gen stän den, zu dem auch noch aus 
Kir chen. Ge nau da rum war es in sei nem letz ten gro ßen Fall ge-
gan gen, der ihm bis heu te son der bar nach hing. Wie ein dunk ler 
mys te ri ö ser Schat ten. So viel war un ge löst ge blie ben.

»Und letz te Wo che Mitt woch wur de in das Gust ave-Eif fel-
Haus ein ge bro chen«, mach te Bel let hart nä ckig wei ter.

Du pin zuck te mit den Ach seln.
»Der Ar chi tekt des Eif fel turms hat sich hier 1903 ein Haus 

ge baut. Im schot ti schen Stil. Es steht zum Ver kauf. – Mit ein-
ein halb Hek tar Land!«

Bel let klang, als wollte er die Im mo bi lie ei gen hän dig ver kau-
fen.

»Man hat auf drei Sei ten das Meer. Das Haus ist al len Win-
den aus ge setzt. Des we gen heißt es Ker Avel. Ganz in der Nähe 
von Na po le ons Hut. Al bert, Eiffels Sohn, hat zwi schen den 
Gra nit blöcken ein La by rinth an ge legt.«

»Sehr schön.« Du pin mach te An stal ten, sich wie der in Be we-
gung zu set zen.

»Gust ave Eif fel hat 1906 eine Rei he von für die da ma li ge Zeit 
re vo lu ti o nä ren Ap pa ra ten zur Er fas sung des Wet ters an sei nem 
Haus ins tal lie ren las sen. Die Me te o ro lo gie ver dankt ihm eine 
Rei he be deu ten der Er kennt nis se. – Üb ri gens«, Mon si eur Bel let 
hob die Stim me, »das Eif fel-Haus war ab ge schlos sen!«

»Mei ne – Frau. Sie war tet auf ihr – Pan bag nat.«
Seit sie vor ges tern an ge kom men wa ren, spra chen Mon si eur 

und Ma dame Bel let kon se quent nur von »Ih rer Frau« und »Ih-
rem Mann«, zu nächst hat ten Du pin und Claire sie ein paarmal 
kor ri giert, es dann aber auf ge ge ben.

Bel let nick te und re de te wei ter:
»Wis sen Sie, dass Na po le ons Hut eine ent schei den de his to ri-

sche Rol le ge spielt hat?«
Eine rhe to ri sche Fra ge. »Be fin det sich Na po le ons Hut im

mer noch in Per rosGui rec? lau te te der Code, der am 3. Ap ril 
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1943 um acht zehn Uhr von der BBC an die fran zö si schen Wi-
der stands kämp fer ge sen det wur de. Es war das Sig nal, dass der 
Kampf be ginnt! Von de Ga ulle selbst be feh ligt!«

Ein pa the ti scher Ton fall. Auch wenn Du pin kei ne Lust auf 
die ses Ge spräch hat te, fand er Bellets Pa thos an ge mes sen. Da 
war es wirk lich um et was ge gan gen.

»Selt sa mer wei se scheint im Eif fel-Haus gar nichts zu feh-
len. – Das Haus ist oh ne hin fast leer. Nur noch ein paar alte 
Mö bel. Aber ohne je den Wert. Ich fra ge mich wirk lich, wer 
bricht denn in ein sol ches Haus ein, Mon si eur le Com mis-
saire?«

Du pin nahm die Stu fen bis zur an ge lehn ten Ein gangs tür des 
Ho tels.

»Hier pas siert ja sonst nicht viel«, er tön te es in sei nem Rü-
cken, Du pin zö ger te und dreh te sich dann noch ein mal um. 
»Au ßer na tür lich vor sie ben Jah ren, das soll ten Sie un be dingt 
wis sen, da wur de in ei nem un se rer Stein brü che eine Tote ge-
fun den. Eine An ge stell te des Stein bruch-Un ter neh mens, die 
in der Ver wal tung ar bei te te. Sie ist fünf zig Me ter hi nun ter ge-
stürzt und auf dem rosa Gra nit zer schmet tert. Wahr schein lich 
nicht frei wil lig. Bis heu te ist un klar, ob es ein Un fall oder Mord 
war. Es wur de in ten siv er mit telt, ohne Er geb nis. – Ein dunk les 
Rät sel. Wir nen nen sie die ›rosa Tote‹.«

Bel let hat te die bu schi gen Au gen brau en theat ral isch hoch-
ge zo gen, was tie fe Fal ten auf sei ner Stirn ver ur sach te. Er be saß 
ei nen er staun lich gleich mä ßig run den Kopf – in per fek ter Har-
mo nie zur run den Ge samt er schei nung – mit sehr kur zem hell-
grau em Haar.

»Ich muss mich beeilen, Mon si eur Bel let.« Nun wur de es 
wirk lich Zeit!

»Der letz te Mord fall in Tréga stel selbst liegt sie ben und-
dreißig Jah re zu rück«, Mon si eur Bel let zog of fen bar eine Art 
lo ka les kri mi na lis ti sches Fa zit, »eben falls un ge löst. Auch eine 
Frau. Eine Bä cke rei ver käu fe rin. Sie wur de nach ei nem  un se rer 
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 tra di ti o nel len Fest-Noz, dem go uel an hañv, er würgt auf ge-
fun den. Nur zwei und zwan zig Jah re alt. – Bei uns heißt sie die 
›Blas se‹.«

»Ver ste he.«
»Die ses Jahr fei ern wir üb ri gens das vier zigs te Ju bi lä um un-

se res äu ßerst aus ge las se nen Fes tes. Or gans iert vom ALTC, 
der As soc iat ion de loi sirs et cultu re de Tréga stel. Nächs ten 
 Sams tag, ein Muss. Es gibt Crêpes mit ex zel len tem Bio ge mü se 
der Re gi on, lo ka le Bie re und Cid re. Aber auch Wein und al les 
an de re. Für den mu si ka li schen Ge nuss sor gen Ti Tom, Dom Jo 
und die Frè res Gui chen. Sie müs sen un be dingt vor bei kom men. 
Ih rer Frau wird das ge fal len.«

Du pin öff ne te ener gisch die Tür.
»Dann bis spä ter, Mon si eur le Com miss aire«, Bel let lä chel te 

über aus freund lich.
Du pin mur mel te ei nen letz ten Ab schieds gruß und ver-

schwand ei lig.
In dem al ten Haus war es an ge nehm kühl. Am Ende des 

schma len Flu res be fan den sich die Trep pen, links der klei ne Sa-
lon mit drei ge müt li chen, dick ge pols ter ten So fas, auf an ti ken 
Tisch chen Sta pel zer le se ner Bü cher. In ei ner Ecke ein Sek re tär 
mit ei nem Com pu ter. Der Sa lon ging in das klei ne Res tau rant 
über, an des sen Ende man auf die au ßer ge wöhn li che Ter ras se 
trat. Di rekt rech ter Hand hin ter der Ein gangs tür lag die Re zep-
ti on, da ne ben die Kü che.

Die stei len Trep pen zu ih rem Zim mer im drit ten Stock wa-
ren je des  Mal eine klei ne Klet ter par tie. Du pin be trat das Zim-
mer. Groß zü gig für fran zö si sche Ho tel ver hält nis se. Auch hier 
die schlich ten hel len Na tur holz mö bel. Eine Chai se lon gue, auf 
der man sich ganz aus stre cken konn te. Das Bes te aber war der 
Bal kon. Dort hat ten zwei ge müt li che Lie gen und ein Tisch chen 
Platz, die eine Lie ge in Verv ei ne grün, die an de re in Pap ri ka rot. 
Da zwi schen ein gro ßer Son nen schirm. In Ho nig gelb. Claire 
war be geis tert von der Farb kom bi na ti on.
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Du pin ging ins Bad, um sich die Au gen aus zu spü len. An-
schlie ßend mach te er sich ei nen Espr es so und setz te sich auf 
den Bal kon.

Er trank den Kaf fee in klei nen Schlu cken. Sein Blick ver lor 
sich am dun kel blau en Ho ri zont.

Mit ei nem Mal brach ein oh ren be täu ben der Lärm los. Hohe, 
durch drin gen de Töne, die sich all mäh lich in tie fe, dump fe ver-
wan del ten und ver ebb ten. Um dann wie der gel lend laut von 
Neu em los zu bre chen. Be glei tet von ei nem so no ren Mo tor-
brum men.

Du pin brauch te ei nen Mo ment, ehe er sie zu zu ord nen ver-
moch te.

Trak to ren. Es wa ren Hu pen von Trak to ren. Nicht eine Hupe, 
nicht zwei, es muss te ein Dut zend sein. Der Lärm kam von 
links, ver mut lich von der Stra ße di rekt hin ter dem Haupt-
strand, die zum klei nen Park platz und zur Ein fahrt des Ho tels 
führ te.

Du pin stand auf und beug te sich be denk lich weit über das 
Bal kon ge län der.

Die Stra ße war von hier aus nicht zu se hen. Ver mut lich han-
del te es sich um eine Pro test ak ti on von Land wir ten, auch wenn 
in der Zei tung nichts da von ge stan den hat te. Sol che Pro tes te 
gab es in den letz ten Jah ren im Nor den der Bre tag ne im mer 
häu fi ger.

Du pin ging wie der ins Zim mer und fin ger te in der Ho sen ta-
sche nach sei nem Handy. Auch sie vol ler Sand. Nol wenn hat te 
ihm  – auch wenn das Te le fon oh ne hin schon ein »Out door-
Modell« war – eine neue Schutz hül le be sorgt; »De fen der« lau-
te te der Name der »un zer stör ba ren« und den noch er staun lich 
dün nen Hül le, Mi li tär stan dard. »Ge nau das Rich ti ge für Sie 
und den Strand«, hat te Nol wenn ge sagt.

Er drück te die letz te der ge wähl ten Num mern.
Es klin gel te vie le Male.
»Mon si eur le Com miss aire!« Ein äu ßerst stren ger Ton fall.
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»Ich woll te nur wis sen, ob al les in Ord nung ist.«
»Das ist der fünf te An ruf seit vor ges tern Abend, Mon si eur le 

Com miss aire. Der fünf te.«
Nol wenn war hör bar pi kiert.
»Und selbst wenn in der Zwi schen zeit et was pas siert wäre – 

in den nächs ten zwei Wo chen wäre es«, der Ton fall war so gar 
noch ra bi a ter als der In halt ih rer Sät ze, »un ter kei nen Um stän-
den Ihre An ge le gen heit.«

»Ich woll te ja nur si cher ge hen.« Eine jäm mer li che Ant wort.
»Da se hen Sie, wie es um Sie steht! Sei en Sie ehr lich, Sie sind 

so  weit, dass Sie sich förm lich wün schen, es wür de et was pas-
sie ren! Ein hüb scher ver track ter Fall. Ein fei ner, ext ra va gan-
ter Mord. Am Ende wer den Sie sich in ei ner Art Fie ber wahn 
noch ei nen Fall aus den ken!«, Nol wenn gab sich kei ne Mühe, 
ih ren Un mut zu rück zu hal ten. »Aber das ist völ lig nor mal, so 
ist es im mer in den ers ten Ta gen«, jetzt klang sie wie ein rou ti-
nier ter The ra peut, »Doct eur Gar reg hat es vo raus ge sagt. So bald 
Sie Ih rer ›pa tho lo gi schen Hy per ak ti vi tät‹ nicht nach kom men 
kön nen, wer den re gel rech te Ent zugs er schei nun gen auf tre ten. 
Auch kör per li che. – Aber Doct eur Gar reg hat auch ge sagt, dass 
wir hart blei ben müs sen.«

Es war zu tiefst ab surd. Die se gan ze idi o ti sche Idee mit der 
Zwangs ru he. Na tür lich ging es ihm nicht gut, wie auch? Aber 
das hat te nicht das Min des te mit den aber wit zi gen Hy po the-
sen von Claire, Nol wenn und Doct eur Gar reg zu tun. Es reg te 
sich ja auch nie mand da rü ber auf, dass ein Kon zert pi a nist 
ner vös und un leid lich wur de, wenn er nicht spie len konn te. 
Nie mand wür de da ran An stoß neh men! Im Ge gen teil. Nie-
mand wür de von »Ab hän gig keit« spre chen, alle bloß be wun-
dernd von sei ner »un be ding ten Pas si on«! Du pin hat te ein mal 
ge le sen, dass ei nem be rühm ten Pi a nis ten sein ge wal ti ger Flü-
gel mit un fass li chem Auf wand hin ter her trans por tiert wur de, 
egal wo er sich be fand. Wa rum soll te es bei sei ner Pro fes si on 
an ders sein? Durf te er sie nicht lie ben? Durf te er nicht ner-
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vös und un glück lich wer den, wenn er ihr nicht nach ge hen 
konn te?

»Und«, Nol wenns Stim me mach te er neut klar, wie ernst es 
ihr war, »ge nau das wer den wir tun: hart blei ben.«

Wun der ba re Aus sich ten.
»Wir wol len, dass Sie sich er ho len! – Ich lege jetzt auf.«
Mit ei nem tie fen Seuf zer ver frach te te Du pin das Handy zu-

rück in die san di ge Ho sen ta sche.
Ei nen Au gen blick spä ter trat er aus dem Ho tel.
Mon si eur Bel let zupf te ge ra de an ei nem rie si gen Sal bei busch 

he rum. Du pin war sich nicht si cher, ob Bel let ihn be merkt hat te.
Er zö ger te, dann ging er auf ihn zu.
»Die se Sta tue, die da ge stoh len wur de«, Du pin hielt kurz 

inne – er soll te die se Fra ge aus vie ler lei Grün den nicht stel len 
und fuhr dann doch fort –, »war sie wert voll?«

Auf Bel lets Ge sicht zeig te sich ein zu frie de ner Aus druck.
»Trotz ih res Al ters be sitzt sie kei nen be deu ten den ma te ri-

el len Wert«, er lä chel te, »sie ist nicht aus Gold oder so.« Du-
pin ver stand die An spie lung auf sei nen letz ten Fall. »Sie ist 
bloß aus be mal tem Holz. Aber doch von ide el lem Wert. Es 
ist nicht in Ord nung«, Bel let mach te aus sei ner Ent täu schung 
kei nen Hehl, »dass es nicht mal die kleins te Zei tungs mel dung 
da rü ber ge ge ben hat. Auch über den Ein bruch ins Eif fel-Haus 
nicht.«

»Ein ide el ler Wert ist doch durch aus be mer kens wert.«
Du pin hat te selbst kei ne Ah nung, was er da mit sa gen woll te.
»Vor ne an der Re zep ti on liegt eine Bro schü re über die Kir-

che, da rin fin den Sie auch ein Foto und …«
»Dan ke, Mon si eur Bel let.«
»Wis sen Sie, was wirk lich merk wür dig ist?«
Du pin blieb stumm.
»Die Ka pel le Sainte-Anne hat im Ver gleich zur Kir che 

Sainte-Anne di rekt hier drü ben«, Bellet mach te eine vage 
Ges te mit dem Kopf, »kei ner lei Be deu tung. Ich mei ne kunst-



24

his to risch. Auch ihre Fi gu ren nicht. Die Kir che Sainte-Anne 
hin gegen stammt aus dem 12. Jahr hun dert, eine ro ma ni sche 
Kir che, die spä ter go tisch aus ge baut wur de. Sen sa ti o nell. Dort 
gibt es viel Wert vol les. Aber nicht in der Ka pel le.«

»Ich«, Du pin brach ab. Er at me te tief ein und aus. »Ich glau be, 
ich muss los.«

»Er schre cken Sie nicht, wenn die Trak to ren nach her noch 
mal Lärm ma chen«, Mon si eur Bel let wand te sich wie der dem 
Sal bei busch zu. »Die Land wir te ver sam meln sich auf der Pro-
me na de. Sie pro tes tie ren ge gen das Preis dum ping der gro ßen 
Su per markt ket ten«, er mach te eine ef fekt vol le Pau se, »voll-
kom men zu Recht! – Sie ha ben heu te Mit tag vor den Pri vat-
häu sern der re gi o na len Ab ge ord ne ten Schil der mit der Auf-
schrift Zu ver kau fen auf ge stellt.  – In den nächs ten Ta gen 
wer den noch ei ni ge an de re Ak ti o nen fol gen.«

Die bre to ni schen  – über haupt die fran zö si schen  – Bau ern 
wa ren tra di ti o nell nicht zim per lich. Sie wa ren schon in der Re-
vo lu ti on eine äu ßerst schlag kräf ti ge Macht ge we sen.

Bel let blick te von sei nem Sal bei busch auf. »Hier im Nor den 
spre chen alle schon vom ›Som mer der Kri se‹. Die Milch, das 
Fleisch. Die ser Irr sinn mit den nied ri gen Prei sen muss ein Ende 
ha ben!« Es hör te sich an, als wür de gleich eine län ge re Ti ra de 
fol gen.

Du pin war nicht in der Stim mung – auch wenn Mon sieur 
Bel let ohne Zwei fel mit al lem recht hat te. Und er selbst schuld 
war, er war es schließ lich ge we sen, der die se Kon ver sa ti on be-
gon nen hat te.

»Der Nor den der Bre tag ne lebt von der Land wirt schaft. Al ter 
Vul kan bo den, frucht ba re schlick halt ige Erde, der Golf strom«, 
Bel let reck te stolz das Kinn. »Zum Bei spiel die be rühm ten 
 Co cos de Paim pol: klei ne wei ße Per len in wun der schön röt-
lich  mar mo rier ter Scha le! Seit 1998 führen sie so gar das Siegel 
 Ap pel la ti on d’ori gine cont rôlée! Als ers te Boh ne Frank reichs!«

Du pin konn te nicht an ders, als ver klärt zu ni cken. Nicht nur 
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er, die gan ze Bre tag ne war ver rückt nach die sen Boh nen. Die 
neue Ern te wur de je des Jahr sehn süch tig er war tet.

Bel let schmun zel te. »Was Sie un be dingt auch pro bie ren 
müs sen: die pe tits vio lets, eine der drei Ar ti scho cken spe zi a li tä-
ten von hier, klei ner, läng li cher als die plattn asi gen Ca mus-Ar-
ti scho cken. Nicht zu ver ges sen: der blü ten wei ße Blu men kohl, 
die ein zig ar ti gen Kar tof fel- und To ma ten sor ten, die Sand möh-
ren, der wür zi ge Lauch, die rosa Ros coff-Zwie beln … Und dann 
un se re be son de ren Schwei ne, vor al lem die aus Saint-Bri euc, 
die mit Lein sa men ge füt tert wer den! Die Ein töp fe, Würs te, 
Pât és …«

»Wer den wir pro bie ren, Mon si eur Bellet. Al les.«
Ge nau das hat ten sie vor.
Du pin wand te sich ent schie den zum Ge hen.
»Wei ter hin viel Spaß am Strand.«
Mon si eur Bel let mein te es nicht iro nisch.
Du pin ging an dem blau en Hor ten si en feld vor bei und ver-

ließ den Gar ten.
Wie der nes tel te er sein Handy her vor.
Seit ein paar Wo chen war er mit ei ner – muss te man sa gen: 

ge wich ti gen  – Sa che be schäf tigt. Die ihm be reits im gan zen 
letz ten Jahr durch den Kopf ge gan gen war. Ein paar Din ge wa-
ren noch zu klä ren. Dann wür de er Claire fra gen.
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MON TAG

So sehr der Kom mis sar selbst ge wähl te Ri tu a le lieb te, so sehr 
gin gen ihm ver ord ne te ge gen den Strich. Die Fe ri en wür den 
eine lan ge Rei hung da von. Auch heu te wa ren sie spät auf ge-
stan den. Wa ren nach dem Früh stück »ge müt lich« zum Strand 
ge schlen dert und hat ten sich un ver meid lich er wei se auf dem 
Hand tuch im Sand nie der ge las sen. Im mer hin, auf dem Weg 
hat ten sie sich bei Du pins neu em Freund Rac hid groß zü gig mit 
Pro vi ant ein ge deckt. De li kat aus se hen de, haus ge mach te Mi ni-
piz zas mit Chor izo und Sar di nen, eine hal be Was ser me lo ne, al-
les in ei ner kom pak ten Kühl ta sche – der Rosé se pa rat in sei nem 
ei ge nen Küh ler –, die Rac hid ih nen für die ge sam ten Fe ri en ta ge 
ge lie hen hat te.

Un gün stig er wei se fehl ten die Ta ges zei tun gen. Die Bau ern 
hat ten – emp find li cher konn ten sie Du pin kaum tref fen – den 
Ver kehr seit heu te früh um fünf voll stän dig zum Er lie gen ge-
bracht. Blo cka den an al len Zu fahrts stra ßen. So wa ren die Zei-
tun gen nicht nach Tréga stel ge langt. Bel let hat te nur gleich mü-
tig mit den Ach seln ge zuckt, nach dem Du pin sie ver geb lich auf 
dem Tisch im Ho tel ge sucht hat te, wo sie für ge wöhn lich la gen.

Schon nach ei ner Vier telstun de war Du pin vom Hand tuch 
aus zu ei nem Spa zier gang auf die vor ge la ger te Stein in sel Île 
du Grand Gouf fre auf ge bro chen. Bei tie fer Ebbe – be son ders 
an die sen Ta gen der Grandes mar ées, an de nen sich das Was ser 
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au ßer ge wöhn lich weit zu rück zog – lief man ein fach auf san di-
gem Bo den hi nü ber. Er hat te Claire ge fragt, ob sie ihn be glei-
ten wolle, sie hat te nur ge mur melt, sie sei en doch ge ra de erst 
an ge kom men.

Es war ein schö ner klei ner Gang ge we sen, der Du pins Lau ne 
ein we nig auf ge hellt hat te. Du pin moch te die Ebbe. Sie war wie 
für Spa zier gän ger ge macht. Je des Mal gab sie neue, ver blüf-
fen de Land schaf ten frei. Eine ver rück te rosa Sze ne rie, wie von 
ei nem fan tas ti schen Künst ler er son nen; ein zel ne der Gra nit-
bro cken schie nen wie Knet mas se be ar bei tet, ge zo gen, ver dreht, 
ge plät tet wor den zu sein. Eine be rau schen de Ku lis se. Du pin 
war auf die höchs te Stein an samm lung ge klet tert und ein mal 
um das Ins el chen he rum spa ziert. Auf der land zu ge wand ten 
Sei te gab es in mit ten von Fel sen ei nen klei nen Strei fen mit 
pud rig wei ßem Sand. Er wür de Claire fra gen, ob sie nicht zur 
Ab wechs lung ein mal hier lie gen woll ten. Es war noch ein sa-
mer, wil der – auch wenn er im mer noch nicht ver stand, wa-
rum aus ge rech net die ses so hüb sche Ins el chen »der Gro ße 
Ab grund« hieß. Ohne Zwei fel gäbe es eine schau er li che Ge-
schich te dazu.

Im Ver lauf des lan gen Strand ta ges war Du pin heu te noch 
häu fi ger schwim men ge we sen als ges tern, alle fünf Mi nu ten 
schät zungs wei se, ähnlich oft hatte er wei te re Spa zier gän ge 
über den Strand un ter nom men. Zweimal hat te er kal te Ge-
trän ke bei Rac hid ge holt, Was ser und Cola. Ein mal, schon am 
frü hen Mit tag, war er wie ges tern ins Ho tel zu rück ge gan gen. 
Wie der die bren nen den Au gen. Und wie der war er Mon si eur 
Bel let be geg net. Der ihm un ter an de rem von zwei wei te ren 
»Kri mi nal fäl len« in Tréga stel er zählt hat te: Auf dem Fes ti val 
Mou leslardfri tes war am Vor abend of fen bar ein Fo to ap pa rat 
ge stoh len wor den und dem ört li chen Bä cker  – das al ler dings 
schon vor zwei Wo chen – drei Sä cke Mehl. In dem schein bar 
fried li chen Ort gab es offenbar ei ni ge kri mi nel le Ener gie.

Am Nach mit tag war Du pin dann glück li cher wei se noch et-
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was ein ge fal len: Auch wenn es kei ne Zei tun gen gab, war der 
Pres se la den trotz dem ein gu ter Grund, den Strand zu ver las-
sen. Du pin wür de sich ein Buch kau fen. Ein Buch wür de ihn 
be schäf ti gen. Claire hat te schon Wo chen zu vor über legt, wel-
che Bü cher sie in den Fe ri en le sen woll te. Eine aben teu er li che 
Mi schung. Ir gend et was mit ver bor ge nen Wirk lich kei ten und 
Pa ral lel uni ver sen, zwei di cke Bän de Pro ust, ei nen noch di-
cke ren Band über »in ter ven ti on el le Herz ka the ter tech ni ken«, 
den neu en Ro man von Anna Ga valda, ein Koch buch über die 
Bistro küche von Éric Fréc hon. Du pin hat te erst am Mor gen der 
Ab rei se ge packt. Und an kein ein zi ges Buch ge dacht.

Er hat te eine wun der vol le Stun de im Pres se la den ver bracht. 
Und schließ lich, nach dem er Dut zen de Bü cher in der Hand ge-
habt hat te, ei nen schma len Band mit Wan der tou ren der Ge gend 
ge kauft: Les inc ontourna bles – Bala des à pied: Tré gor – Côte de 
Gra nit Rose. Äu ßerst will kom me ne An re gun gen. Gleich vier 
Aus flü ge wa ren für die un mit tel ba re Um ge bung ver zeich net. 
»La cour onne du roi Grad lon«, ein Spa zier gang zu den ku ri o-
ses ten Ste in for ma ti o nen und schöns ten Strän den; »Île Re note«, 
eine Er kun dung der Halbin sel hin ter ih rem Strand, ein Na tur-
schutz ge biet; »La Val lée des Tra ouïéro«, ein an schei nend spek-
ta ku lä res Tal; »GR 34«, der Pa ra de wan der weg der rosa Gra nit-
küs te zwi schen Tréga stel und Per ros-Gui rec. Es klang al les sehr 
in te res sant, und je der Aus flug wür de vor al lem ei nes be deu ten: 
nicht am Strand lie gen zu müs sen.

Du pin hät te sich au ßer dem – ein Re flex – bei na he ein klei nes 
ro tes Claire font aine-No tiz heft ge kauft und ein paar BIC-Ku lis 
dazu, die klas si sche Aus rüs tung wäh rend sei ner Fäl le. Er be nutz te 
die Hef te nicht erst, seit er – wie sein Va ter vie le Jah re zu vor – 
in Pa ris bei der Po li zei be gon nen hat te, son dern be reits seit sei-
ner Kind heit. Was nie mand wuss te: Es war sein Va ter ge we sen, 
der ihm sein ers tes Claire font aine ge schenkt hat te. Du pin hat te 
es ver wen det, um sich komp li zier te Kri mi nal fäl le aus zu den ken. 
Fan ta si en, die für ihn ganz und gar den Cha rak ter der Re a li tät 
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be ses sen und ihn manch mal über Wo chen in Be schlag ge nom-
men hat ten. Erst im letz ten Mo ment hat te Du pin das rote Heft 
ins Regal zu rück ge legt und ein un auf fäl li ges blau es ge nom men; 
na tür lich wuss te Claire, dass die ro ten Hef te Ar beit be deu te ten.

Viel leicht wür de er sich ja am Strand Fäl le aus den ken, so wie 
frü her, um eine Be schäf ti gung zu ha ben.

Wozu das Heft auf je den Fall zu ge brau chen war: Er wür de 
eine Lis te von Vor wän den er stel len, wa rum er das Hand tuch in 
den nächs ten elf Ta gen ver las sen muss te. Er wür de die Grün de 
ge schickt va ri ie ren. Schon ges tern wa ren ihm ein paar Mög-
lich kei ten ein ge fal len – zum Bei spiel, dass er drin gend zum Fri-
seur muss te, es in Con car neau nie schaff te und die Fe ri en nun 
eine aus ge zeich ne te Ge le gen heit bo ten.

Im Ge spräch mit der freund li chen, etwas stäm mi gen Frau an 
der Kas se des Pres se la dens war Du pin eine Fra ge raus ge rutscht. 
Zum Vor fall in der Ka pel le. Zur ge stoh le nen Sta tue. Ei gent lich 
hat te er gar nicht vor ge habt, nach zu fra gen. Die – wie sich wäh-
rend des Ge sprächs he raus stell te – Be sit ze rin des La dens hat te 
gleich meh re re Ver mu tun gen pa rat. Für die »viel leicht wahr-
schein lichs te« Tä te rin hielt sie eine »mys te ri ö se Kunst samm-
le rin« aus Lon don, die für ein Auk ti ons haus ar bei te te und ur-
sprüng lich aus Paim pol stamm te. An fang des Jah res hat te sie 
sich in Tréga stel ein Haus ge kauft; als Zwei twohn sitz. Das Ré-
sumé war dann aber doch sehr vage aus ge fal len: »Oder sie war 
es nicht. Wer weiß es schon? Auf alle Fäl le kauft sie ihre Zei-
tun gen an schei nend lie ber wo an ders.«

Auch für den Ein bruch in das Eif fel-Haus hat te die Be sit-
ze rin eine Er klä rung ge habt: »per fekt or ga ni sier te in ter na ti-
o na le Ban den«. Um sie so fort wie der zu re la ti vie ren: »Oder 
Dum me jun gen-Strei ch.« Wie auch im mer, die bei den ört li chen 
Gen dar men, wuss te die Be sit ze rin des Pres se la dens zu be rich-
ten – auch sie sprach nur von »Alan und Inès« –, hat ten sich der 
Vor komm nis se of fi zi ell an ge nom men.

Die Ka pel le Sainte-Anne lag prak tisch er wei se di rekt ge-
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gen über dem Pres se la den. Du pin war ein mal auf merk sam um 
das Ge bäu de aus gro ben hell graurosa Gra nit stei nen mit wun-
der schö nem Na tur schie fer dach he rum ge lau fen. Er hat te da-
bei gleich das neue – blaue – Claire font aine ein ge weiht. Die 
Ka pel le samt An bau be saß drei Zu gän ge. Dum mer wei se war 
sie we gen ei ner Chor pro be für den »öf fent li chen Zu gang« ge-
sperrt.

Claire hat te bis her nichts ge sagt, wenn Du pin zu sei nen 
klei nen Ex kur si o nen auf brach, sicht bar kaum No tiz da von 
ge nom men, nur mi ni mal ge nickt oder ein bei läu fi ges »Aha« 
her vor ge bracht. Du pin hielt es durch aus für mög lich, dass 
ihre Ge las sen heit zu ei ner Art the ra peu ti schen Stra te gie ge-
hör te: ihn zu nächst mit sei ner »Un rast« ein Stück weit ge-
wäh ren zu las sen, um dann so be hut sam wie be stimmt zu in-
ter ve nie ren.

»Heu te früh«, hat te Claire vor hin aus hei te rem Him mel ge-
sagt, »hat die Kli nik an ge ru fen. Pi erre hat die Grip pe.« Pi erre 
war ihr ers ter Ober arzt in der kar dio lo gi schen Chi rur gie Quim-
per. »Er wird ein paar Tage nicht arbeiten kön nen. Sie ha ben ge-
fragt, ob ich nicht für zwei Tage kom men kön ne. So gar Mon-
si eur Le pic, le Di rect eur höchst per sön lich«, sie hat te das Wort 
be deu tungs voll in die Län ge ge zo gen und eine dra ma tur gi sche 
Pau se fol gen las sen. »Selbst ver ständ lich habe ich Nein ge sagt. 
Jetzt ver su chen sie, je man den aus Ren nes zu be kom men. – Es 
geht auch ohne mich, siehst du.« Claire hat te ge grinst, Du pin 
lei se ge seufzt.

Bei Nol wenn hat te Du pin es nach der gest ri gen Stand pau ke 
nicht mehr ver sucht. Da für mehr mals bei Ri wal. Und ihn selt-
sa mer wei se nur ein ein zi ges Mal er reicht. Sein Ins pek tor war 
un na tür lich kurz an ge bun den ge we sen. Es war ein deu tig: Nol-
wenn hat te ihn »ins tru iert«. Ein spon ta ner Test hat te es be-
wie sen. Du pin hat te Ri wal nach der Sa che mit dem Code und 
der Ré sis tance ge fragt  – »Be fin det sich Na po le ons Hut noch 
in  …«  –, was für ge wöhn lich län ge re his to risch-bre to ni sche 
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Ein las sun gen zur Fol ge ge habt hät te. Heu te nicht. Ein de fi ni-
ti ves In diz. Mit Mühe hat te Ri wal ein »In te res sant« her vor-
ge bracht und um ge hend auf ir gend wel chen Pa pier kram hin ge-
wie sen, der drin gend auf Er le di gung war te te. Bei Ka deg, sei nem 
zwei ten Ins pek tor, hat te Du pin es gar nicht erst ver sucht, er 
wür de Nol wenns An wei sung noch will fäh ri ger fol gen als Ri-
wal. Und Ka deg war si cher mit den zahl rei chen E-Mails des 
Prä fek ten be schäf tigt, der sich An fang der vo ri gen Wo che  – 
es klang wie ein Witz, völ lig un glaub wür dig, aber so war es – 
beim Es sen ei nes Schin kens andwi ches den Kie fer ge bro chen 
hat te. Und nur knapp ei ner Ope ra ti on ent gan gen war. Der Prä-
fekt hat te die strik te Aufl a ge, drei Wo chen lang nicht zu re den, 
seit dem schrieb er im Mi nu ten takt E-Mails. Du pin hat te ei nen 
Teu fel ge tan, sich auch nur eine der E-Mails an zu se hen. Und 
auch in den nächs ten zwei Wo chen wür de er sich nicht über sie 
är gern, da Nol wenn Du pins Ac count für die Fe ri en auf ih ren 
hat te um lei ten las sen. An sich wäre der Um stand ei ner prä fekt-
frei en Zeit Grund zur grö ße ren Freu de ge we sen – wäre die Fe-
ri en si tu a ti on nicht so miss lich.

Acht Uhr. Das Abend es sen wur de ser viert.
Das Er eig nis, auf das Du pin den gan zen lan gen Tag ge war-

tet hat te.
Von der er höh ten Ter ras se aus blickte man über den Gar-

ten hin weg, sah die bi zar ren Fels for ma ti o nen im Was ser und 
an Land, die mit rosa Zau ber kraft leuch te ten, Traum land schaf-
ten im spä ten Licht, ein paar wind zer zaus te schwarz grü ne Kie-
fern, viel Him mel, den nun schwarz blau en At lan tik und die 
Sept-Îles, die sich stolz aus dem Meer er ho ben. An der meer ab-
ge wand ten Sei te der Ter ras se führ te eine klei ne Trep pe in den 
Gar ten hi nun ter.
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Vier zehn Ti sche wa ren es auf der Ter ras se, Du pin hat te sie 
ge zählt, so vie le wie im Res tau rant. Die nicht von den Ho tel-
gäs ten be leg ten wa ren äu ßerst be gehrt, es gab re gel rech te War-
te lis ten. Der Chef koch – weiß grau er Dre ita ge bart, lei den schaft-
lich fun keln de Au gen –, mit dem Claire und Du pin be reits am 
ers ten Abend ein paar Wor te ge wech selt hat ten, er wies sich als 
ein wah rer Künst ler. Sei ne Frau Nath alie, ein war mes Lä cheln 
und ein son ni ges We sen, be sorg te den Ser vice mit gro ßer Ener-
gie, zwei jun ge, freund li che Kell ne rin nen stan den ihr zur Sei te. 
Der Koch dach te sich je den Tag aufs Neue ein ins pi rier tes Menü 
aus. Vier Gän ge. Stets eine fa mo se Kom po si ti on. Nath alie kün-
dig te es mor gens zwi schen zehn und elf Uhr auf ei ner gro ßen 
Schie fer ta fel an, die im Flur nahe der Tür hing. Wenn sie Glück 
hat ten, konn ten sie es schon le sen, wenn sie zum Strand auf-
bra chen, und sich den gan zen Tag da rauf freu en. Für Du pin 
eine ent schei den de Mo ti va ti on.

Die Bel lets hat ten ih nen be reits am ers ten Abend ei nen der 
pri vi le gier tes ten Ti sche ge ge ben – mit dem schöns ten Blick –, 
un mit tel bar an der Brüs tung Rich tung Meer, in der »ers ten 
Rei he«. Du pin saß so, dass er die Stein mau er des Hau ses im 
Rü cken hat te.

Am Tisch ne ben ih nen eine un ein ge schränkt sym pa thi sche 
Fa mi lie mit ei ner Toch ter, sech zehn, schätz te Du pin, El isa. Den 
letz ten Tisch der ers ten Rei he in ih rer Ecke der Ter ras se hat te 
das per ma nent strei ten de Pär chen er gat tert. De ren Nach bar-
tisch, sie hat ten es nicht an ders ver dient, ge hör te der Fa mi lie 
mit den schreck li chen El tern und den net ten Kin dern. Seit lich 
ne ben Claire und Du pin saß ein schi ckes, aber ir gend wie ge-
lang weil tes jun ges Pär chen, das ein teu res ro tes Cab rio fuhr. 
Aus der Men ge der wei te ren Gäs te stach ein ste tig grim mig 
aus se hen der Mann her vor, ver mut lich Ende drei ßig, der al lei ne 
an ei nem win zi gen Tisch in der äu ßers ten rech ten Ecke der Ter-
ras se saß.

»Ist es nicht ein Traum?«, un ter brach Claire sei ne Ge dan ken.
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Sie saß ihm ge gen über an dem groß zü gi gen Zwei er tisch. Sie 
trug ein dun kel blau es Kleid, das le ger und ele gant zu gleich aus-
sah. Ihre schul ter lan gen dun kel blon den Haa re hat te sie lo cker 
hoch ge steckt. Ein Glas kal ten Sanc erre in der rech ten Hand, ge-
nau wie Du pin. Die Hit ze des Ta ges war ge wi chen, ge blie ben 
war ein traum haft lau er Som mer abend.

Clai res Blick ruh te auf der Bucht.
»Per fekt. Das Ho tel, das Zim mer, das Res tau rant, das Meer, 

der fei ne Sand. Un ser Hand tuch platz. Das Wet ter.  – Schö ner 
kön nen Som mer fe ri en ta ge nicht sein. Meinst du nicht auch?«

»Ich soll te«, Du pin zö ger te, »viel leicht zum Fri seur gehen. 
Wenn es so heiß ist wie heu te, ist es viel an ge neh mer mit kür ze-
ren Haa ren. – Und in Con car neau schaf fe ich es doch nie.«

Claire schien den Satz nicht ge hört zu ha ben. Nath alie war 
mit der Vor spei se ge kom men.

Mill efeu ille de toma tes save urs d’an tan, gel be, grü ne und 
rote To ma ten, alte Züch tun gen, die eine Sen sa ti on wa ren. 
»Frisch aus un se rem Ho tel gar ten. In die sen Wo chen sind die 
Cœur de bœuf auf dem Hö he punkt ih res Ge schmacks.« Mit 
die ser stol zen Be mer kung hat te sie die Tel ler vor Claire und 
Du pin ab ge stellt. Und war um ge hend wie der ver schwun den. 
Zum Plau dern war heu te Abend kei ne Zeit.

Claire hat te die Ga bel schon in der Hand, Du pin eben so.
»Ich gehe mor gen ein fach mal bei dem klei nen Fri seur sa lon 

vor bei.« Du pin hat te es auf eine ge wis se Bei läu fig keit an ge legt.
»Wun der voll«, Claire aß lang sam und be däch tig, »ja, mach 

das. – Und der Fri seur la den liegt …« 
Jäh wur de Claire von ei ner wü ten den, tie fen Stim me un ter-

bro chen: »Mir reicht’s«, ge folgt von ei nem ho hen, ag gres si ven 
»Nein! Mir reicht’s! Du Idi ot!«

Das dau er strei ten de Paar. Der Wort wech sel be schall te die ge-
sam te Ter ras se, am heu ti gen Abend waren sie bislang un ge-
wöhn lich lei se ge we sen. Du pin hat te sie je den falls noch nicht 
ge hört.
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Claire fass te sich schnell wie der:
»Der Fri seur la den liegt nicht weit von der Ka pel le ent fernt, 

oder?« Hat te ihr Satz  ei nen selt sa men Bei klang be ses sen? »Wo 
je mand die Sainte-Anne-Sta tue ge stoh len hat.«

Der Un ter ton war jetzt stär ker ge we sen.
Wo her wuss te Claire von dem Vor komm nis? Wo mög lich 

auch von Mon si eur Bel let. Es hat te ein we nig wie eine War-
nung ge klun gen, aber viel leicht täusch te Du pin sich.

»Eine Ba ga tel le, wenn du mich fragst.«
»Zu merk wür dig, die ser Vor fall.« Claire tunk te ein Stück To-

ma te in das fruch ti ge Oli ven öl und aß es mit Bagu ette.
Ihr Blick wan der te wie der zur Bucht.
»Ein Wal ross, ein deu tig!«
Du pin sah so fort die Fels for ma ti on, die sie mein te.
Sie hat ten schon am ers ten Tag auf dem Spa zier gang ei-

nen spie le ri schen Wett be werb für die Dau er ih rer Fe ri en ent-
wi ckelt: über die »of fi zi ell« be kann ten und be nann ten For-
ma ti o nen und Fi gu ren hi naus neue Fi gu ren, Tie re und Din ge 
im Gra nit aus zu ma chen. Da bei er fand sich die ses Spiel ei-
gent lich von selbst: Die Ku ri o si tät der For men reg te die Fan-
ta sie der Be trach ter au to ma tisch an. Ver stärkt durch die 
 per ma nen ten Wand lun gen der Pers pek ti ven wäh rend des 
Lau fens und, noch ent schei den der, durch den sich ver än dern-
den Stand der Son ne und die sich mit ver än dern den Schat ten 
ent deck te man im mer neue For men. Plötz lich sah man eine 
Ente, ein Na sen loch, ei nen Cham pig non, eine Pfan ne, ei nen 
Toas ter, ei nen Karp fen, eine Zwer gen müt ze und, Du pin war 
es  selbst ver ständ lich, der ihn ent deckt hat te, so gar ei nen Pin-
gu in!

»Punkt für dich. – Ich hat te heu te die Mu schel, die Rie sen-
na se und den Di no sau ri er«, Du pin sprach ernst.

»Ich will sie alle se hen«, Claire lach te, »erst dann kriegst du 
die Punk te.«

»Das war’s«, gell te es harsch über die Ti sche hin weg. Die-
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sel be ag gres si ve Frau en stim me wie eben. Be glei tet von hef ti-
gem, pol tern dem Lärm.

Alle Köp fe – auch der Du pins – hat ten sich er neut un will-
kür lich dem Pär chen zu ge wandt. 

Die Was ser stoff blon di ne war auf ge sprun gen, der Stuhl da-
bei um ge fal len.

Sie griff nach ih rer Hand ta sche, blieb ei nen kur zen Au gen-
blick ste hen und stürm te dann los. An den Ti schen der per-
ple xen Zu schau er vor bei bis zur Trep pe in den Gar ten. Ohne 
sich noch ein mal um zu dre hen, nahm sie die Stu fen und war 
im nächs ten Mo ment ver schwun den. Ein dra ma ti scher Ab gang.

Ihr Mann war sit zen ge blie ben und schien we ni ger ver le gen 
als re sig niert. De mons t ra tiv zuck te er mit den Schul tern und 
be schäf tig te sich dann – eben so de mons t ra tiv – wie der mit sei-
nem Es sen. Als alle un an ge nehm be rührt die Bli cke wie der ab-
ge wandt hat ten, war ein halb lau tes, knur ren des »Die kommt 
schon wie der« zu ver neh men.

Du pin hat te den rest li chen Wein in sei nem Glas mit ei nem 
gro ßen Schluck ge trun ken und füll te die Glä ser nach. Für viel 
reich te es nicht mehr. Die Fla sche war leer.

Erst lang sam setz te die Kon ver sa ti on an den Ti schen wie der 
ein. Doch bald schon wa ren erneut fröh li che Stim men zu hö-
ren.

Auch Claire kehr te zum Ge spräch zu rück: »Mon si eur Bel-
let hat vom som mer li chen Ver an stal tungs pro gramm in Trégas-
tel für die se und nächs te Wo che er zählt. Und vom tra di tionel-
len Fest-Noz am Sams tag. Viel leicht in te res siert uns ja das eine 
oder an de re.«

Ei gent lich hielt Du pin nicht viel von tou ris ti schen Ver an stal-
tungs pro gram men. Aber viel leicht fand eines ja auch tags ü ber 
statt. Zur Strand zeit.

»Mor gen be ginnt ein Sa lon des vins im Cen tre de Cong rès. 
Bis Sonn tag.«

Das klang schon mal nicht schlecht.
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Eine der jun gen Kell ne rin nen brach te den Zwi schen gang, 
Lan gus te mit Kari Gos se, eine bre to ni sche Ver si on des Cur rys.

»Er hat mir die se klei ne Bro schü re ge ge ben«, Claire zog sie 
aus ih rer Hand ta sche, »zwan zig preis ge krön te Wein bau ern aus 
ganz Frank reich prä sen tie ren ihre Wei ne. Auch ein paar von der 
Loire.«

Es klang im mer bes ser.
»Zu dem gibt es Stän de mit Ter ri ne de foie gras, Käse, Wurst 

und Scho ko la de. Einen Stand al lein nur mit Pât és der Ge gend, 
so groß wie Wä sche kör be, mit Pil zen, Al gen, Speck. Vor züg li-
che Pro duk te, hat Mon si eur Bel let ge sagt.«

Jetzt klang es per fekt. Die se Fe ri en, das war bereits klar, wür-
den im mer hin ei nes: ein Fest des Es sens.

»Da kön nten wir abends hin. Oder wir ho len uns dort Pro vi-
ant für den Strand.«

»Ich … abends ist es hier so schön. Ich will kein Menü ver-
pas sen.«

»Zumindest ein anderes Res tau rant müs sen wir un be dingt 
aus pro bie ren, hat Nol wenn ge sagt.«

Du pin stand ernst haf te Be stür zung ins Ge sicht ge schrie ben.
»In Ploum anac’h. La Table de Mon Père, di rekt am Strand. 

Die Bucht soll eine der hüb sches ten der rosa Küs te sein. Und 
Ploum anac’h wur de von den Fran zo sen zum schöns ten Ort 
Frank reichs ge wählt. In die ser Fern seh show.«

Du pin kann te sie na tür lich. Vil la ge pré féré des Fran çais. Aus 
al len Re gi o nen trat je des Jahr nach ei ner Vor aus wahl eine Stadt 
oder ein Ort im Wett be werb an, Mil li o nen stimm ten ab. Selbst-
re dend, wie soll te es an ders sein, führ te die Bre tag ne in der Ge-
samt be wer tung seit Be ste hen der Show.

»Viel leicht ein mal mit tags?« Un ter die sen Um stän den wür de 
Du pin das Res tau rant un ge mein rei zen.

Claire quit tier te den Vor schlag mit ei nem ab schlä gi gen Blick.
»Aber nach Ploum anac’h«, es war der ide a le Punkt, das 

The ma an zu brin gen, »müs sen wir, du hast voll kom men recht.« 
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Du pin hat te das Bänd chen aus dem Pres se la den eben ext ra ein-
ge steckt und leg te es jetzt auf den Tisch. »Ich habe die ses groß-
ar ti ge Buch mit Tipps für Wan de run gen und Spa zier gän ge in 
der Ge gend ge fun den. Es gibt spek ta ku lä re Din ge zu se hen.«

Claire nahm es mit un ü ber seh ba rer Skep sis in die Hand. 
»Nicht wäh rend un se rer Strand zeit, aber«, sie en de te ver söhn-
li cher, »an sons ten ger ne. Zu nächst soll ten wir uns auf  Tréga stel 
selbst kon zent rie ren, schon hier kann man eine Men ge er-
leben.«

Wo rin soll te der Zeit raum »an sons ten ger ne« be ste hen? 
Mor gens statt Früh stück?

»Am Don ners tag«, machte Claire weiter, »wer den an den 
Strän den früh mor gens Hai-Eier ge sam melt. Im Aqua ri um 
wird danach alles über Haie er klärt. Wäre das nicht was?«

Schon Nol wenn hat te ih nen den Be such des »un ge wöhn li-
chen« Aqua ri ums be son ders ans Herz ge legt. Es war hin ter dem 
Pla ge Coz Pors di rekt in die rosa Gra nit fel sen hin ein ge baut. Ein 
Raum, der frü her als Ka pel le, wäh rend des Zwei ten Welt kriegs 
dann als Mu ni ti ons la ger, nach dem Krieg als Un ter kunft und 
schließ lich als his to ri sches Mu se um ge dient hat te. Die ge sam te 
lo ka le ma ri ti me Flo ra und Fau na war zu be stau nen, ein Schwer-
punkt war das viel ge stal ti ge Phä no men der Ge zei ten.

»Hai-Eier von wem? Von Hai en hier?«
Der Nach fra ge Du pins war eine ge wis se Be un ru hi gung an-

zu mer ken. Von der Tier welt im Nor den der Bre tag ne hat te er 
kei nen blas sen Schim mer. Im Sü den hat te er mit Hai en bis lang 
nur eine Be geg nung ge habt, näm lich mit dem Rie sen hai »Kiki«, 
der sich al ler dings, wis sen schaft lich ver bürgt, aus schließ lich 
von Plank ton er nähr te.

»Blau haie, Kat zen haie, Dorn haie, He rings haie. Und wohl 
noch ei ni ge an de re, hat Mon si eur Bel let ge sagt.«

Der Aus druck auf Du pins Ge sicht ver an lass te Claire hin zu-
zu fü gen:

»Alle ei ni ger ma ßen harm los.«
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»Klei ne Haie?«
Du pin war in die sen Ta gen sehr oft im Was ser. Und schwamm 

auch ger n weit aus der Bucht hi naus.
»Ein Blau hai wird wohl bis zu 3 Me ter 50 lang.«
»Also nicht klein.«
»Der Blau hai ist zwar der ver brei tets te Hai im At lan tik, 

er kommt aber nicht so häu fig bis ans Ufer. Ich habe es ext ra 
nach ge schaut. Und – wir ste hen nicht auf sei nem Speise plan.« 
Claire lach te.

Du pin fiel der alte Witz ein – ob der Hai das auch weiß? 
»An grif fe von Blau hai en auf Men schen sind nicht be kannt?«
»Sie kom men äu ßerst sel ten vor. Und dann irr tüm lich. – Da 

dich das al les so in te res siert, soll ten wir am Don ners tag un be-
dingt dort hin ge hen.«

»Wel che Ver an stal tun gen gibt es noch?«, ver such te Du pin 
ab zu len ken. 

»Das Breizh Tat too Stu dio bie tet die gan ze Wo che lang in den 
Abend stun den klei ne Tat toos gra tis an.«

Du pin re a gier te nicht.
»Die In ha ber des Res tau rants Les Tri agoz«, Claire hat te ihre 

Bro schü re nun auf das Büch lein von Du pin ge legt und las vor, 
»ma chen die se Wo che eine Bou tique aus ih rem Res tau rant. Mit 
den gro ßen bre to ni schen Mar ken: Ar mor Lux, Saint James, 
Guy Cot ten, Hoa len. Man kann es sen und zwi schen den Gän-
gen shop pen.«

Du pin war un si cher, ob es sich um einen ernst  ge mein ten 
Vor schlag handelte. Vor sichts hal ber wür de er auch da rauf nicht 
ein ge hen.

»Dann gibt es Sams tag abend ei nen Lang stre cken lauf. Nach 
Per ros-Gui rec und zu rück, auf dem be rühm ten Küs ten weg. 
Aber das ist wahr schein lich nichts für die Fe ri en!« Du pin at-
me te er leich tert auf.

»Die Ge mein de hat zu dem eine Rei he von Vor trä gen or ga-
ni siert. Zur klas si schen chi ne si schen Me di zin zum Bei spiel. Im 


